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Mut – Freiheit – Hoffnung: Alexey Nawalny 

Alexej Nawalny. Sein Name und sein Gesicht gehören auf diese Seite der Pastoral am Puls. 

Man könnte ihn einen politischen Märtyrer nennen mit christlichen Motiven. Sein Martyrium 

dauerte Jahre.  

Von einem Straflager zum andern wurden die Haftbedingungen verschärft. Für Lappalien 

kam er wieder und wieder für 15 Tage in beengte Einzelhaft mit Essensentzug. Vor seinem 

Tod zum 27. Mal. Extreme Kälte im letzten Lager, „Polarwolf“ genannt. Ständige Schikanen 

aller Art. Haftbedingungen, die sonst in Rußland für Gewohnheitsverbrecher, Mörder und 

Vergewaltiger verhängt werden. Stündliches Geweckt-Werden in der Nacht. „Bekanntlich ist 

Schlafentzug eine der wirksamsten Foltern“, so beschrieb er seine Erfahrung.  

Dennoch verlor er nicht seinen lebenbejahenden Humor. Die schlimmsten Dinge, die Ver-

nehmungen vor Gericht, er beschrieb sie mit Witz.  

Nawalny, ein Mensch des MUTES. „Meine Aufgabe ist jetzt, der Typ zu bleiben, der keine 

Angst hat. Und ich habe keine Angst!“ Knapp war er dem tödlichen Giftanschlag 2020 ent-

ronnen, da sprach er diese Worte. 

Er war unbeugsam. „Nawalny verzweifelte nicht, er resignierte nicht, er kapitulierte nicht.“, so 

Gerhart Baum , der ihn persönlich kennenlernte. „Von Todesangst ließ er sich nicht leiten, 

sondern von der Liebe zu den Menschen.“ 

Ein Mensch der FREIHEIT. „Nawalny zeigt mir auf extreme Art, was es heißt, innerlich frei zu 

sein, auch in Gefangenschaft. Eine große Freiheit dadurch zu haben, dass er weiß: ‚Ich habe 

bei Gott meinen Platz sicher.‘“ so schreibt einer über ihn. 
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Und die Russin Daria in Berlin: Nawalny sei für viele eine letzte Bastion der Hoffnung und 

Freiheit gewesen – obwohl er selbst in Unfreiheit lebte. Innerlich sei er aber frei geblieben 

und habe allen diese Freiheit gezeigt. 

Ein Mensch der HOFFNUNG. Die Russin Daria in Berlin sagt über ihn: „Nawalny war eine 

Stütze, eine Säule, ein Symbol der Kraft, des Mutes, der Hoffnung. Er stand dafür, dass das 

russische Volk noch etwas bewirken kann.“1 Entgegen aller Verzweiflung vieler hielt er die 

Hoffnung wach, in sich und für viele. 

Nawalny, ein politischer Märtyrer mit christlichen Motiven. Unvergessen ist sein Auftre-

ten 2021 in einem Berufungsverfahren vor einem Moskauer Gericht. In dieser Verhandlung 

sagte er, er sei ein gläubiger Mensch, auch wenn das nicht immer so gewesen sei und man-

che seiner Mitstreiter darüber spotteten. Aber der Glaube helfe ihm in seiner Tätigkeit, „weil 

alles viel, viel einfacher wird“. 

Mich erinnert das an frühchristliche Berichte über Märtyrer und ihre mutigen Worte und ihr 
Bekenntnis zum Glauben vor heidnischen Richtern. Bereits zu Beginn dieser Verhandlung 
kündigte Nawalny dem Richter an, „über Gott und Erlösung“ zu sprechen. Dann in seinem 
Schlusswort wiederholte er die Worte Jesu aus der Bergpredigt: „Selig sind, die hungern und 
dürsten nach Gerechtigkeit, denn sie sollen satt werden“ (Matthäus 5,6). Das möge exotisch 
und seltsam klingen, so der Politiker. Aber die Überzeugung, dass sich am Ende die Wahr-
heit durchsetze und der Durst nach Gerechtigkeit gestillt werde, sei im Grunde die wichtigste 
politische Idee Russlands. 

Noch einmal Gerhart Baum: „Er wollte die Armut, die Hoffnungslosigkeit bekämpfen. Er woll-

te Gerechtigkeit und Wahrheit. Er war ein gläubiger Mensch. Er war bereit, zu leiden, weil 

sein Volk litt. Er war bei denen, ‚die nach Gerechtigkeit hungerten und dürsteten‘. Das war 

sein Lebensmotto.“ 

Ich möchte Nawalny nicht als Heiligen beschreiben. Er hatte eine Phase in seinem Leben, da 

äußerte er nationalistische Ideen mit menschenverachtenden Worten, solche, gegen die in 
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den letzten Wochen Hundertausende demonstrieren. Wurde er vom Saulus zu Paulus? 

Manche haben daran Zweifel. 

Dennoch drängen sich einem Parallelen zum Schicksal Jesu auf. 

Wo gibt es heute noch Menschen, die bereit sind, für andere und deren besserer Zukunft zu 

sterben? Irina, ebenfalls Berlin: Nawalny habe die Idee verkörpert, dass man bis zum Äu-

ßersten gehen und bis zum letzten Augenblick glauben müsse.  

„Er brannte für ein anderes, ein friedfertiges, demokratisches Russland.“ „Er sprach aus, was 

andere nicht auszusprechen wagten, und das mit vollem Einsatz auch des eigenen Lebens.“ 

„Er wird uns sehr fehlen, aber er wird viele Menschen in der Welt motivieren, nach seinem 

Vorbild für die Freiheit zu kämpfen. (Baum) 

Viele in der Berliner russischen Community vergleichen Nawalnys Tod mit dem Kreuzestod 

Jesu. Kaum von seiner Vergiftung genesen, kehrte er von Deutschland nach Moskau zurück 

im Wissen, dort verhaftet zu werden. Das lässt an Jesu Weg nach Jerusalem denken, ob-

wohl ihn dort Verhaftung, Verurteilung und Hinrichtung erwartete. Nawalny hatte es mit 

Freunden und seiner Familie erwogen und entschieden. Maxim Ossipow, Arzt und Schrift-

steller im Exil, meint dazu: Menschen von diesem Format wissen ebenso wie wir, dass es 

unmöglich ist, dem Guten zu dienen, ohne sich selbst zu opfern.“2 

Er musste mit seinem Tod rechnen. Darum hinterließ er so etwas wie ein Testament. In Form 

eines Videos für den Fall seiner Ermordung. „Wenn sie sich dazu entschieden haben, mich 

zu töten, heißt das, dass wir unglaublich stark sind.“ „Denkt daran, dass wir eine große Kraft 

besitzen, die von diesen bösen Typen unterdrückt wird. Für den Triumph des Bösen braucht 

es nichts weiter, als dass die Guten untätig bleiben. Also seid nicht passiv.“ „Meine Botschaft 

ist ganz einfach: Gebt nicht auf!“ 
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